
K

Besprechungen
( sondern vielen anderen Museen Anre- (Weinberger) und des iıtters 1M Heergewate
Sung und Leben veben. Dazu hat der Leh- (v Reıitzenstein). Die spätmittelalterliche Fröm-
rer eine Reihe hervorragender Kunsthistoriker migkeit interpretieren die Arbeiten über den
un!: Museumsmänner herangebildet, die ihrer- Schmerzensmann AaUSs ressan (von der Osten),
se1ts sein rbe weıtertragen. Es scheint ZU über die Beweinungsgruppe AIS Boston
Wesen der Persönlichkeit gehören, da Mül- Swarzenski) und ber den Flügelaltar als Re-
1€1' den üunsten die Plastik bevorzugt. lıquienschrein Keller) Mıt Heydenreich
Die Plastik wendet siıch den Tastsınn und tolgen WIr Leonardos Projekten einem Re1-
1St deshalb die elementarste Kunstart. Gesicht terdenkmal und erkennen in den „Reflexionen
un Gehör kann der Mensch verlieren, ohne ber eine unverwirklicht gebliebene ‚Idee‘ “
seine Existenz aufzugeben. Der Verlust des den Geist der Renaissance. Imperium,
Tastsınns kommt dem Tode gleich. S50 iISt der Famıilie und Splendor sınd nach Halm die tre1i-
-Ott der enes1is auch kein Maler, sondern eın benden Kräfte der künstlerischen Unterneh-
Bildhauer, und die griechische Geistigkeit ba- INUNSCH des deutschen Renaissancefürsten Ka1-
siert auf der Plastik bis 1n die philosophische SCl Maxımilian I die auch 1n den Epitaphien
Begrifflichkeit hinein. der Augsburger Dominikanerkirche ebendig

Dıie Herausgeber haben die ematik des werden. Den Manıiıerismus vergegenwärtigt
Werkes auf dieses Forschungsgebiet des Jubi- Möllers Untersuchung über die makabre Liege-
lars konzentriert und eine Geschichte der figur eines Toten 1m Museum für Kunst und
europäischen Plastik 1n Einzelstudien geschaf- Gewerbe 1n Hamburg. Die labile Form der
fen Diese Geschichte der Plastik beginnt mMIi1t „Weltallschale“ Rudol{fs IT die uns chönber-
Mütherichs Untersuchungen der Reıiterstatuette b  C deutet, repräsentiert die Gesamtschau dieser
Aaus der Metzer Kathedrale, 1n der u1ls „das Epoche. chädler zeigt uns 1n Davıd Heschler
Biıld des karolingischen Herrschers schlechthin“ einen Ulmer Eltenbeinschnitzer des Jahr-
(15) entgegentritt, und schließt mit und hunderts, „dem seinesgleichen Bildhawer vıl-

Kriss-Rettenbecks Arbeit ber Kreuz un d leicht 1mM SaNzZCH Deutschland Nıt möchte SC-
Kruzılfixus bei dem zeıtgenössischen Bildhauer ftunden werden“. In der „Aeneas und Anchises“-
Fritz Koen1i1g, Form und Gestalt „1n ZEWI1S- Gruppe VO  - Bernin1 erkennen WIr miıt Kauft-
SCMM Sınne amorphen Tendenzen ausgeliefert“ I1a die Einheit VO Vergangenheit und Zl

werden. Eın zentrales Problem des Mıt- kunft, die das Zeitalter des Barock noch einmal
telalters die Einheit VO  w} Bild und Schrift schaffen vermochte. In Barberis Altarent-
zeıgt Oberhammer Kelch Aaus St. Peter 1n würfen, die Berliner untersuchte, yeht die Eın-
Salzburg aut Vielleicht sollte HL1a dort 'Tetra heit des Kunstwerks verloren. „Borrominisch“,
Mors nıcht T(a)etra erganzen äißlıch), SON- bızarr stehen Gesims und Krone e} die
ern VO Griechischen her verstehen und den Nische 1m Autfbau des Altars In der klassızı-
Topos des vierfachen Todes (Adams Sünden- stischen Bildniskunst eines Danneker zeıgt uns

tall, persönliche Sünde, 'Tod und Verdammung) Fleischhauer, WwW1e Idealform und Wirklichkeit
darin wıedererkennen. einen Kampf ühren, der bıs ZUFr Gegenwart

tortdauert.Die Beziehungen der mittelalterlichen Werk-
statten zueinander untersuchen Sauerländer und 50 haben die Herausgeber und Mitarbeiter
Salvinı. Während der Gislebert VO:  - der Festschrift in einer VO  } Untersuchun-
Autuns Werk mMI1t den Malereien VO  w} Berze-la- SCH, VO'  - denen hier NnUur einıge erwähnt WeI-

Viılle zusammensıeht, zeigt der andere Verbin- den konnten, ine Geschichte der Plastik BC-
schrieben und uns 1n die Welt und das Werkdungen zwıschen dem Poiutou und Sizilıen auf.

Solche europälschen Bezüge erkennt auch Weih- eines verdienten Gelehrten eingeführt.
rauch zwischen Italien und Deutschland 1m Schade S]
anıerismus und Barock In überzeugender
VWeise erganzt VO: Eınem dem Bamberger
Reıiter als Gegenstück einen reitenden Herr-
scher der Georg der anderen Seıite des WITTKOWER, Rudolf und argot: Künstler
Irıumphbogens der Kıiırche Unmittelbar 1n die Außenseiter der Gesellschaft Aus dem Engli-
höfische Welt der Rıtter tühren uns die Unter- schen VOUO  - Kaufmann. Stuttgart: Kohlham-
suchungen der Ehrenstatue Karls VO  - An)jou INCT 1965 X11 3720 Lw. 283 ,—
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Be chu genSn  HIET  n  K  E  n  8  ;  Be.  eabu gen  Dieses bedeutende Buch stelit die Frage nach  schaft hat mit der  „architecture parlanfe“ die  dem Wesen des Künstlers. Es beantwortet diese  Renaissance zum Diesseitsstil und die Gotik  Ar  Frage jedoch nicht psychologisch, sondern hi-  zum Jenseitsstil erklärt. Seit Winkelmann und  storisch. Die Zeitspanne, die hier untersucht  Kant galt „die Kunst“ als absoluter quasi me-  wird, reicht vom Mittelalter bis in das aus-  taphysischer und autonomer Bereich, dem dann  gehende 18. Jahrhundert. Zunächst wird jedoch  die Psychologen nur zu konsequent „den Künst-  auch die Situation des Künstlers im Altertum  Jer“ als konstitutionellen Typus hinzugesellten.  und im frühen Mittelalter skizziert. Künstler  Es ist zwar durchaus richtig, aber nicht ganz  und Auftraggeber, Künstler und Werk, Genie  entsprechend, wenn man einer modernen Wis-  und Wahnsinn, Selbstmord, Tugend und Laster,  senschaft wie der Psychologie eine Analyse des  Geiz und Ehrgeiz, Ruhm und Ruin heißen  Künstlers vom Mittelalter bis ins 18. Jahrh.  einige Stichworte der Arbeit. Dabei wird der  entgegensetzt. Denn die bei allen Eigenheiten,  jeweilige Problemkreis mit wichtigen Doku-  psychischen Abormitäten und Lastern vergleichs-  weise normale Situation des Künstlers in die-  menten belegt und ein überzeugender Einblick  in den Sachverhalt gegeben. Schließlich werden  ser Zeit beruht auf einer religiös verstandenen  in einem letzten Kapitel die Interpretationen  Welt und einem gemeinsamen weltanschauli-  der Psychologen von Lombrose über Kretsch-  chen Bewußtsein. Die Kunstwissenschaft selbst  mer und Freud bis zu Jones und anderen scharf  hat von diesem religiösen Bewußtsein, das der  kritisiert: „Die Psychologie machte aus der  Künstler und die Kunst vom 10. bis 18. Jahrh.  künstlerischen  Persönlichkeit  eın  groteskes  besaßen, soviel oder sowenig wie die anderen  Schreckbild und beförderte die Entfremdung  Wissenschaften auch. Sie kann ebenso positivi-  S  der Künstler“ (275). „Magische Worte wie Neu-  stisch oder idealistisch, subjektiv oder welt-  ;  rose, Komplex, Verdrängung wurden unter an-  anschaulich wertfrei sein — um von Wittkowers  derem als Sesam-öffne-dich zu den verborgenen  Vorwurf der „Magie“ zu schweigen — wie die  Quellen künstlerischer Schöpferkraft angenom-  Psychologie, und hat mit ihren aus der Ge-  men, obwohl Freud selbst in seinen Zielen un-  schichte gewonnenen Normen das Schicksal der  endlich bescheidener war“ (279). Die historische  modernen Künstler in viel tragischerer Weise  Maßarbeit der Autoren zeigt, wie unwissen-  bestimmt als die Psychologie. — So zwingt die-  ses sehr empfehlenswerte Buch uns, unseren  schaftlich — „magisch“ — im Grunde selbst eine  der hervorragendsten Wissenschaften der Mo-  eigenen Standpunkt kritisch neu zu überprüfen.  derne sein kann.  H. Schade SJ  U  Allein dieses Forschungsergebnis der Witt-  kower wird zum Bumerang. Die Kunstwissen-  schaft wird dadurch genauso getroffen wie die  RaApp, Urban: Konzil, Kunst und Künstler.  Psychologie.  Zum VII. Kapitel der Liturgiekonstitution.  Zunächst haben die Untersuchungen gerade  Frankfurt: Knecht 1966. Kart. 5,80.  die Moderne ausgelassen. Seit der zweiten Hälfte  Dieses Büchlein ist ein ebenso ruhiger wie  des 18. Jahrh. beginnen jedoch erst die tragi-  zurückhaltender Kommentar über das ein we-  schen Künstlerschicksale. Der Zerfall des Ge-  nig dürftig ausgefallene Kapitel der Liturgie-  samtbewußtseins hat auch die Künstler aus der  konstitution zur sakralen Kunst. Theologie der  Gesellschaft herausgelöst und in eine erschüt-  Kunst, Kirchenbau, Wortgottesdienst, Altar,  ternde Einsamkeit verwiesen. Die großen künst-  Bilder, Priester und Künstler lauten einige sei-  lerischen Bewegungen des 19. und 20. Jahrh.  ner Abschnitte. Der Verf. bewundert die Un-  entstanden alle im Gegensatz zur offiziellen  erschrockenheit, mit der das Konzil von man-  Gesellschaft und ihrer Auffassung von Kunst.  chen gewohnten Vorstellungen Abschied ge-  Die psychischen Gefährdungen, Zusammen-  nommen hat (76). Er wertet das Abrücken von  brüche und Künstlerselbstmorde stiegen an. Ur-  der alten Symbolik im Kirchenbau (26) und  sache dafür ist nicht so sehr die Psychologie,  die Neuorientierung am Gottesvolk positiv (14).  sondern die mit dem ausgehenden 18. und  Dazu werden einige Dinge mutig beim Namen  19. Jahrh. sich bildende und emanzipierende  genannt. So wird die „reichlich materialistische  Kunstwissenschaft, die oft rein ästhetisch orien-  Kunstvorstellung“ (50), die in die Konstitution  tiert von Winkelmann bis Wölfflin die klassi-  eingegangen ist, kritisiert. Der „Kunstkardinal“  sche Kunst zur Norm erhob. Die Kunstwissen-  Rapp  Costantini wird _ apostrophiert  (74).  318Dieses bedeutende Buch stellt die Frage nach chaft hat mit der „archıtecture parlante“ die
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brüche un Künstlerselbstmorde stiegen Ur- der alten Symbolik 1mM Kirchenbau (26) un
sache dafür 1St nıcht sehr die Psychologie, die Neuorientierung Gottesvolk POSLtLV (14)
sondern die MmMIt dem ausgehenden 18 und Dazu werden einıge Dınge mutıg eiım Namen
9. Jahrh sıch bildende und emanzıpierende ZENANNT. SO wird die „reichlich materialistische
Kunstwissenschaft, die oft rein asthetisch Orlı1en- Kunstvorstellung“ (50), die 1n die Konstitution
tiert VO Winkelmann bis Wölftlin die klassı- eingegangen ist, kritisiert. Der „Kunstkardinal“
sche Kunst Ara Norm erhob Die Kunstwissen- RappCostantinı wird apostrophiert (74)
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